
Der GiutlMer.
Anzeiger und Unterhaltungsblatt für das Enzthal und dessen Umgegend

Amtsblatt für den (Aberamtsbezirk Neuenbürg.
Sv. Jahrgang.

Nr. 77. Neuenbürg . Dienstag dm 17. Mai 1892.
Erscheint Dienstag , Donnerstag , Samstag und Sonntag . — Preis vierteljährlich 1 10 monatlich 40 durch die Post bezogen im Oberamtsbezirk

vierteljährlich 1 25 monatlich 45 außerhalb des Bezirks vierteljährlich 1 ^ 45 — Einrückungspreis für die Ispaltige Zeile oder deren Raum 10 <f.

Amtliches. Landwirtschaftliches.
Neuenbürg.

A« die Ortsvir - eher.
Nach einer Mitteilung des Reichskanzlers(Reichsamt des Innern)

vom 20. April 1892 ist beabsichtigt, den K. Württembergischen General¬
lieutenantz. D. von Sarwey nnd den Direktor des Provinzialmuseums
in Trier, Professor Dr. Hettner, zu Dirigenten der Reichslimes-Kommis¬
sion mit dem Aufträge der unmittelbaren Leitung der Arbeiten für die
Erforschung des Limes, des durch Württemberg führenden römischen
Grenzwalls zwischen Donau und Rhein, zu berufen. Es ist in Aussicht
genommen, daß dieselben bereits während des Mai d. I . eine informa¬
torische Bereisung der Limesstrecke vornehmen.

Die Ortsvorsteher werden angewiesen, den genannten beiden Herren
bei ihren diesbezüglichen Arbeiten die thunlichste Förderung und Unter¬
stützung angedeihen zu lassen.

Den 15. Mai 1892. K. Oberamt.
Hof mann.

Revier Schwann.
Stri«-Arri rd.
Am Samstag den 21. Mai

vormittags 10 Uhr
wird auf dem Rathaus in Schwann
verabstreicht:

Die Lieferung von 24 ebm Muschel-
kalksteiuen auf den Enzthalweg
und 12 eblli Muschelkalksteinen
auf den Eyachthalweg;

die Beifuhr von 12 obm Granit
vom Compagniebuckel, 2 Eisen¬
bahnwagen Porphyrsteinen von
der Station Rothenbach und 200
cbm Aplit vom Kohlhäusle auf
den Eyachthalweg.

Neuenbürg.
jihrnis -Ncrdaus.

In der Verlassenschaftssache der
Marie geb. Schund, gewes. Witwe
des Christian Friedrich Heldmaler
gewes. Schullehrers von Calw, hier
wohnhaft, kommt die vorhandene
Fahrnis, bestehend in:

Gold u. Silber, Büchern, Frauen¬
kleidern,Betten,Leinwand.Küchen¬
geschirr und allgemeinem Hausrat

am nächsten
Donnerstag den 19. d. Mts.
von vormittags9 Uhr an

in der Wohnung der Verstorbenen
bei C. Wann er,  Rothgerber hier
im öffentlichen Aufstreich zum Ver¬
kauf.

Kaufsliebhaber werden hiezu ein¬
geladen.

Den 14. Mai 1892.
K. Gerichtsnotariat.

Dipper.

Die Gemeinde Schielberg,  Amt
Ettlingen versteigert mit Borgfrist-
dewilligung bis 1. Oktoberd. I.
aus ihrem Gemeindewald am

Donnerstag den 19. Mai d. I.

41 tann. Stämme 1. Kl., 39 dto.
II. Kl., 35 dto. III. Kl.. 86 dto.
IV. Kl., 46 tann. Klötze II. Kl.,
41 dto. III. Kl. und 3 Stück
Wagnereichen.
Die Zusammenkunftist am ge¬

nannten Tage vormittags 9 Uhr
beim Rathaus dahier.

Schielberg den 11. Mai 1892.
Gcmeinderat.

Axtmann,  Bürgmstr.
Gemeinde Calmbach.

Amm- und Kemcholj-
Derlmf.

Aus dem Gemeindewald Kälbling
kommt am nächsten

Donnerstag den 19. Mai 1892
vormittags'/r 12 Uhr

auf dem hiesigen Rathaus zum Ver¬
kauf:

30 St . forch. Langholz mit 39,49
Fm.,

5 „ forch. Sägholz mit 6,65
Fm.,

24 „ tann. Langholz mit 23,99
Fm.. -

21 „ tann. Sägholz mit 16,89
Fm.,

2 Rm. tann. Scheiter,
92 „ „ gemischte Scheiter

und Prügel,
99 „ tann. Anbruch,
13 „ eichen Anbruch,
1 „ buch. Abfallholz und

60 ., tann. Reisprügel.
Kaufsliebhaberladet ein

Schultheiß Häb erlen.
Dobel.

Dis Kesahrr«
des Vizinalwegs von hier bis zur
Eyachmühle ist infolge Herstellung
der Wasserleitung, durch Grabarbcit,
nur für leichtere Fuhrwerke bis auf
weiteres gestattet.

Schultheißenamt.
Schuon.

Neuenbürg.
Landwirtschaftlicher Bezirksverein.

werden dringend gebeten, dafür zu sorgen, daß die Anmeldungen zu der
am Samstag den 4. Juni d. I . stattfindenden staatlichen RiUdVieh-
prämiirung sobald als möglich gemacht werden

Nach Beschluß des Ausschusses des landw. Bezirksvereins werden
für Tiere, welche in das Herdregister der Vichzuchtgenossenschaft ausge¬
nommen sind und keine Preise erhalten, vergütet:

a. für Farren:
Zehrungs-Vergütung des Wärters . 4
Reisekosten pro Kilometer . . . 75 ^

b. für Kühe:
Zehrungs-Vergütung des Wärters . 2 vlL
Reisekosten pro Kilometer . . . 50 L

Anmeldeformularewerden den Herren Ortsvorstehern mit heutiger
Post zugehen.

Den 16. Mai 1892. Vereinsvorstand
Oberamtmann Hofmann.

Urinal -Anzeigen.

Sranntweine
als

Frucht-, Nordhauser -, Wein-
Hefen- re rc

billigst bei
Karl Wü«enstein.

RAMM

MiIerlLiuIkeli

ni8elie IlLmpk8kdiü 'fAkrt8-
Kv8ell 8«lisft.

LinrlAe kosläampker-lialen

kottsräam Ilklv-Vorli^.mstsräLM
unä

Lklsolissts Lokoräkrimg.
Vorrüglielie VerpükAunK.

vllUKM kEE -kkLISL.
Mtlsra ^.usüuokt erteilt äie
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lV. 6. Llaieli in Aseaeubürß.
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Einen ausgezeichnet schönen

Mindfarren,
Simmenthaler Rasse, Gelbscheck, 16
Monate alt, hat zu verkaufen.
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Neuenbürg.

Krunntmein,
selbstgebrannten, garantiert rein
(ohne Sprit) empfiehlt bei Abnahme
von 2 Liter aufwärts, billigst.

Chr. Rothfuß. Käserei.

KekeimniZS 1
alleHautunreinigkeiten und Hautausschläge, wirr
Mitesser , Finnen , Flechten , Leberfleike,
übelriechenden Tchweitz rc. zu vertreiben, be¬
steht in täglichen Waschungenmit:

v. kstgmsno il vo., ll,L8<Ion, L St . so Pf . Seit
Karl Mahler.

Wildbad.

Lehrlings-Gesuch.
Ein ordentlicher Junge , der die

Bäckerei erlernen will, findet unter
günstigen Bedingungen Stelle bei

Adolf Pfau, Bäcker,

iu allen Sorten bei 6. Need.
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DamnaterialienEmpfehlung.
Der Unterzeichnete hält nachstehende Baumaterialien von nur

ersten Häusern auf Lager u. empfiehlt solche bei billigst gestellten Preisen:

Portland -Cemerit,
Cementröhrerr (Dyckerhoffu. Widmann(Karlsruhe),
Thonröhren zu Dohlenu. Abortanlagen) Villeroyu. Boch
Mettlacher Boden -Plättchen j Mettlach
Sargemünder Plättchen,
Dachpappe in verschiedenen Stärken.

Das Belegen der Bodenplättchen wird ebenfalls übernommen.
Ausführung sämtlicher Apsphalt - u Cementarbeiten.

Morris LillsSr , ^somotor,
Marrrnateriatiengeschäft,

Güterstraßc IS.

Ooppsl -S'slssiSAsI
von der Dampfziegelei Kühner K Co., Ziegelhansen

mit doppeltem Falz an Kopf und Seile, absolut kalkfrei und hartgebrannt
mit Garantie für Wetterbeständigkeit, worüber Zeugnisse franko zur Ver¬
fügung stehen; ferner

lufttrockene Schlackensteine, Schwemmsteine, Nacksteine,
feuerfeste Mackofenplatten und Backsteine, Ziegel, Mann¬
heimer Worlland-Zement, in Wagenladungen ab Ziegelei Hirsan
zu Vorzugspreisen empfiehlt

OsorALL,
Neuenbürg.

Ein freundliches, möbliertes

Zimmer
hat zu vermieten.

Max Genßle.

Formulare
jeder Art

für Behörden und Private
hält vorrätig

Chrn. Meeh.

Deutsches Weich.
Danzig,  l6 . Mai. Der Kaiser  ist am

gestrigen Sonntag 6 ' /i  Uhr hier eingetroffen
und besichtigte die in der Schichau'ichen Werft
in Bau begriffene Kreuzerkorvette ll.

Der für Juni angekündigte Besuch des
Königs und der Königin von Italien
beim deutschenKaiserpaare  wird, römischen
Privatnachrichten zufolge, voraussichtlich erst zu
einem späteren Zeitpunkte stattfinden. Die
signalisierte Verschiebung dieses Besuches hängt,
wie es weiter heißt, mit dem Wunsche König
Humberts zusammen, seinen mutmaßlichen neuen
Kabinettschef Giolitti an den deutschen Kaiser-
Hof mitzunehmen, Giolitti aber könnte gleich zu
Beginn seiner Amtsführung schwerlich eine volle
Woche obkommen. Dagegen gilt es nunmehr
als feststehend, daß am Abend des 30. d. Mts.
die Königin-Regentin Emma  und die Königin
Wilhelmine derNiederlande  zum Gegen¬
besuch der kaiserlichen Majestäten in Potsdam
eintreffen werden, zu welcher Zeit der Kaiser
von seiner gegenwärtigen ostpreußischen Reise
zurückgekehrt sein wird.

Berlin,  14 . Mai. Wie zuverlässig ver¬
lautet. sind die Vorarbeiten für Steuergesetze und
Militärvorlagen bis auf Weiteres eingestellt und
werden dem Reichstage im nächsten Sitzungs¬
abschnitt nicht zugehen.

Die Kommission für die zweite Lesung des
Entwurfs eines bürgerlichen Gesetzbuchs
erledigte in ihren Sitzungen vom9 und 10. Mai
zunächst den Rest des Abschnittes von der Miethe
und wandte sich bann zu dem Abschnitt über
die Pacht.

Die Verlobung  des Grafen Herbert
Bismarck  erregt in Berliner politischen Kreisen
ein gewisses Aussehen, aber weniger um die
Thatsache selbst, als um der begleitenden Neben¬
umstände willen. Denn es ist ja bekannt genug,
Graf Herbert erfreute sich in der sogenannten
„Gesellschaft", besonders soweit die maßgebenden
politischen Kreise in Betracht kommen, hier keiner
allzu großen Beliebtheit, besonders seit dem Rück¬
tritt des Fürsten, an dem man dem Sohne einen
nicht geringen Teil der Schuld von Anfang an
beigemessen hat. Jetzt aber hat die Nachricht,
daß Graf Herbert dem Kaiser  seine Verlobung
angezeigt und der Kaiser die Anzeige mit einem
Glückwünsche beantwortet habe— beides Dinge,
die sich eigentlich von selbst verstehen—. dennoch
ein gewisses Aufsehen erregt und ein Gerücht
gezeitigt, dessen Bestätigung durch die Thatsachen
von dem deutschen Volke mit Freuden begrüßt
werden und von der Volksseele gleichsam einen
Alp nehmen würde. Nach diesem Gerücht soll
eine Aussöhnung  zwischen dem Kaiser  und
Fürsten Bismarck  in Aussicht stehen, wenig¬
stens nicht mehr für so unwahrscheinlichgelten,
wie das bisher der Fall war. Diese Annäher¬
ung wäre ein„Ziel, aufs innigste zu wünschen."
Wir sind überzeugt, daß es nur eines kleinen
Anstoßes bedürfe, um beide Männer, zwischen
denen mit seinem milden, versöhnlichen Lichte
der mahnende Schatten unseres großen Kaisers
steht, wieder einander näher zu bringen; aber
ob der Anstoß von dieser oder jener Seite aus¬

gehen wird, daran hegen skeptischere Politiker
vor der Hand allerdings noch einige Zweifel.

Der Fall Lück.  Zur Erklärung der
Auszeichnungen, welche dem Gefreiten Lück von
höchster Stelle zu teil geworden sind, erfährt
die „A. R. C." von militärischer Seite Folgendes:
Grenadier Lück hatte sich den bekannten Vorfall,
dem ein Menschenleben zum Opfer gefallen ist,
so zu Herzen genommen, daß er moralisch sehr
deprimiert war, so daß sich die Folgen davon
sogar im Dienste zeigten. Diesen Zustand mögen
anonyme Drohbriefe, auch wohl Hänseleien seiner
Kameraden verschärft haben. Es ist anzunehmen,
daß diese Sachlage durch den Vorgesetzten des
Lück zur Allerhöchsten Kenntnis gelangt ist und
den dem Manne gewordenen Auszeichnungen die
Absicht einer moralischen Kräftigung zu Grunde
gelegen hat.

In der zweiten badischen  Kammer
erklärte der Staatsminister Dr . Turban bei der
Beratung der Anträge betreffend Einführung
des direkten Landtagswahlrechtes, die Regierung
sei nicht in der Lage, das direkte Wahlrecht zu-,
zulasten. Auch die Anträge auf Aenderung der
Organisation der ersten Kammer könnten nicht
angenommen werden: er warne davor, an der
Verfassung zu rütteln, wozu ja keine Notwendig¬
keit vorliege. Bei der Ablehnung des schranken¬
losen direkten Wahlrechts stimmten die Parteien
geschloffen; die Ablehnung erfolgte mit 31 gegen
28 Stimmen: ein Konservativer, Kirchenbauer,
stimmte mit den Liberalen; der zweite, v. Stock¬
horner, fehlte. Mit bedeutender Mehrheit er¬
folgte sodann die Annahme des erst vor wenigen
Stunden eingebrachten Vermittlungsantrags, mit
dem jede Partei einen anderen Sinn verbindet.

Lahr,  7 . Mai. Die Reichswaisen¬
haus -Rechnung  wird amtlich geprüft und
großh. Ministerium des Innern ein Auszug
daraus vorgelegt. Aus der Rechnung für das
Jahr 1891 teilen wir hier Folgendes mit: Die
Einnahmen betrugen ^ 105 940.44. Die Aus¬
gaben betrugen 20907.06. Das Vermögen
stieg aus ^ 420902.87, dasselbe betrug am
Schluffe des Vorjahres 377.147.85 c/U, Ver¬
mehrung also 45 755.02 Das Haus hatte
in Pflege und Erziehung am 1. Januar 1891:
6l Zöglinge; cs gingen zu im Laufe des Jahres
75; es gingen ab im Laufe des Jahres 13. so
daß sich am Jahresschluß noch 69 Waisenknaben
im Hause befanden. Auf Ostern haben wieder
22 Knaben nach Vollendung ihres schulpflichtigen
Alters das Haus verlassen, um Lehrstellen an¬
zutreten, die ihnen, entsprechend ihren Neigungen
und Fähigkeiten, von der Verwaltung des Hauses
unter freundlicher Mithilfe von Fechtgenossen
angeschafft worden sind.

Württemberg.
Der „Staatsanz ." vom 15. d. M. schreibt:

An der in den letzten Tagen durch die Zeitungen
gehenden Nachricht, es sei von der württemberg-
ischen Regierung eine Aenderung in der Be¬
steuerung des Branntweins in Anregung gebracht
worden, ist, wie wir aus zuverlässiger Quelle
mitteilen können, kein Wort wahr.

Stuttgart,  15 . Mai. Vom schönsten
Wetter begünstigt, fand heute das erste Rennen

des würtl . Rennvereins in Weil  statt.
Se. Maj . der König und Ihre Moj. die Königin
waren schon um i/ -2 Uhr angekommen und
dinierte im Schlosse; nach dem Rennen fuhr
Ihre Maj . die Königin zurück, während Sr.
Maj. der König noch im Schlosse Weil zurück-
blicb. Beim Einweihungsrennen siegte der
Braunwallach des Lientenants Gleich. Beim
zweiten Rennen Major v. Alers Fuchshengst.
Das dritte Rennen (Korpsversuchsjagdrennen),
(Ehrenpreis der Königin Olga) gestaltete sich am
interessantesten, indem drei Pferde öfters den
Platz wechselten; gegen das Ziel zu gieng Lieute¬
nant Kellers „Jnfirmity" scharf in's Zeug, so
daß er mit mehreren Pferdelängen siegte. Beim
Offiziers-Jagdrennen (Ehrenpreis Sr . Maj. des
Königs) wurde von 6 Pferden Lieutenant Veiels
Stute „Irrfahrt " erstes. Beim Jagdreiten machte
Herzog AlbrechtK. Hoh. den Master. Sieger
waren: Röder, Gleich und Maier.

Die „drei gestrengen Herren"  des
„wunderschönen Monat Mai," vor denen unsere
Landleute und Gärtner einen so gewaltigen
Respekt hegen, haben diesmal entweder den An¬
schluß verpaßt oder sie sind, nur um Rudolf
Falb zu ärgern, etwas gnädiger mit den armen
Menschenkindern umgesprungen. Mamertus hatte
aber auch seine Rolle als „kritischer Tag dritter
Ordnung" schlecht begriffen. Aber auch seine
heiligen Mitgenossen im Wettermachen, Pankratius
und Servatius , haben ihren alten Ruf in's
Wanken und uns das schönste warme Frühlings¬
wetter gebracht und wenn auch noch etwas Mai¬
kühle nachkommt, so hat doch ihr Renomms be¬
deutend gelitten. Zwischen wissenschaftlicher
Wetterkunde und „Bauernregel" muß aber in
diesem Sommer noch ein sehr ernster Prinzipien¬
streit zum Austrag gebracht werden, denn während
z. B. Rudolf Falb den „nässesten Sommer des
ganzen Jahrhunderts" für dieses Fahr in Aus¬
sicht stellt, muß nach der „Bauernregel" ein
ganz trockener, regenarmer Sommer eintreten.
Der alte Spruch lautet nämlich: „Schlägt die
Eiche vor der Esche, dann giebts eine große
Wäsche, schlägt aber die Esche vor der Eiche,
dann gibts eine große Bleiche." Nun hat aber
in diesem Jahre , wie schon erwähnt, die Esche
die Freundlichkeit gehabt, ihre Triebe lange vor
der Eiche zu entwickeln und die Naturkundigen
gewöhnlichen Schlages, Landleute Förster u.s.w.
rechnen mit Bestimmtheit auf einen trockenen
heißen Sommer.

Zustand.
In Innsbruck  ist in der Nacht vom

12. bis 13. ein Erdbeben erfolgt, bei welchem
ein solches„Rollen" eintrat, daß die Fenster
klirrten.

Pest , 14. Mai In der Nähe von Fünf¬
kirchen ging am Donnerstag Abend ein Wolken¬
bruch nieder. Große Wassermassen drangen in
den Schacht des Kohlenbergwerks ein. 21 Ar¬
beiter ertranken. Auch in das Szaboloser Berg¬
werk sind Wasser eingedrugen. Die Gesammt-
zahl der Ertrunkenen ist unbekannt.

In Belgien  sind neue Dynamitfunde
infolge von Geständnissen verhafteter Anarchisten
gemacht worden. In der Nähe des Etabliffe-
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ments des Lütticher Fabrikbesitzers Mathyssen,
dessen Sohn sich wegen Berwicklung anarchist¬
ischer Umtriebe in Haft befindet , wurden fünfzig
Dynamitpatronen gefunden und in Esneu ent¬
deckte die Polizei gar 200 Dynamitpatronen , die
in die Erde gegraben waren , außerdem eine
große Menge Pulvers.

Die belgische  Kammer hat ein Gesetz an¬
genommen . das den Opfern richterlicher Jrrtümer
eine staatliche , vom Justizminister festzusetzende
Entschädigung zubilligt.

Paris,  16 . Mai . Bei den gestrigen Wahlen
der Maires (Bürgermeister ) durch die Gemeinde-
räle , welche ohne Zwischenfälle verliefen , wur¬
den in den meisten großen Städten die bis¬
herigen Maires wiedergewählt . Wilson wurde
in Loches gewählt.

Paris.  14 . Mai . „Figaro " veröffentlicht
eine Unterredung mit den Prinzen Victor Napoleon
über die jüngsten Dynamitanschläge . Der Prinz
soll (wie zu erwarten war ) sich dahin geäußert
haben , nirgends sei eine Autorität vorhanden;
überall herrsche volle Anarchie ; die Regierung
habe den sozialen und religiösen Krieg entfesselt
und das einzige Heilmittel gegen die heutigen
Mißstände sei — eine feste, auf einem Plebiscit
beruhende Regierung.

Die italienische Ministerkrisis  hat
ihre Lösung durch die Bildung eines Ministeriums
Giolitti gefunden . Ob diesem Ministerium eine
längere Lebensdauer beschicken sein wird , möchte
jetzt schon stark zu bezweifeln sein, vor Allem im
Hinblick auf die zerfahrenen Partciverhältnisse in
der italienischen Deputirtenkammer , welche keine
zuverlässige Regierungsmehrheit Zustandekommen
lassen . Man glaubt darum in Rom allgemein,
daß das Ministerium Giolitti nur der Platz¬
wärmer für ein abermaliges Kabinet Crispi sein
werde , welche Anschauung auch viel Wahrschein¬
liches für sich hat.

In Rußland  hat man mit einem neuen
Jnjektionsstoff . Vitalin genannt , seltsame Er¬
fahrungen gemacht . Sowohl General Baranow,
der dem Großfürsten Michail Nikolajcwitsch
attachiert war , wie der als Nihiiistenverfolger
bekannte Stadthauptmann von Petersburg , Ge¬
nerallieutenant Gresser , find den Wirkungen von
Vitalin erlegen , das sie sich unter die Haut
hatten einspritzen lassen . In unteren Bevölker¬
ungskreisen Petersburg zirkuliert das unter den
obwaltenden Umständen leicht begreifliche Ge¬
rücht . Gresser fei von den Nihilisten vergiftet
worden.

In der nordamerikanischen Union
wird gegenwärtig lebhaft die Frage erörtert , ob
die bevorstehende Weltausstellung in Chicago
Sonntags geschlossen werden soll oder nicht.
Die Angelegenheit dürfte auf die im November
stattfindenden Kongreßwahlen von Einfluß wer¬
den , denn es sind der Volksvertretung der Union
bereits Petitionen mit mehr als einer Million
Unterschriften zugegaugcn , welche sich für Schließ¬
ung der Weltausstellung an Sonntagen aus-
sprcchen, während anderseits Petitionen mit eben¬
falls zahlreichen Unterschriften sich im entgegen¬
stehenden Sinn äußern . Es kann indessen wohl
als sicher gelten , daß die letztere Richtung den
Sieg behalten wird . Die Amerikaner sind über¬
aus praktische Leute und vom Standpunkte des
Geldverdienstes aus werden sie sicher bald her¬
ausfinden , daß es sich empfehle , die Thüren der
Weltausstellung auch an Sonntagen offen zu
lassen.

Unterhaltender Heil.

Richtschwert oder Myrthenkranz.
Historische Erzählung von H. v. Wissel.

(1. Fortsetzung.^
„Verzweifelt nicht , Sir Eduard !" antwortete

ihm eine rauhe Stimme.
Graf Shirley blickte auf . Vor ihm stand

ein Mann , der vor einiger Zeit in seine Zelle
getreten war,  ohne daß er es bemerkt hatte.
Die Arme gekreuzt , trat der Fremde jetzt noch
näher hervor und blickte auf den Gefangenen,
als erwarte er Antwort.

„Verzaget nicht ! Habt Ihr mich gehört ? "
Graf Shirley hatte seine vornehme Ruhe

wiedergewonnen.

„Was wollt Ihr von mir ?" fragte er.
„Gar Wichtiges habe ich mit Euch zu reden,

Graf Shirley , und nicht wenig . Erlaubt mir,
mich zu setzen. Zuvor aber laßt mich zusehen,
ob wir nicht belauscht werden . "

Während der Unbekannte die ihm nötig
erscheinenden Vorsichtsmaßregeln traf , hatte der
Graf Zeit , ihn zu betrachten . Er war ein
kräftiger Mann von etwa 50 Jahren , mit einem
wenig ansprechenden Gesicht . Rote , hinten ab¬
geschnittene Haare bedeckten die Stirn und da¬
unter blitzten zwei lebhafte durchdringende Augen.
Aschfahle Wangen hingen von beiden Seiten,
wie bei einer Dogge herab . Ein großer breiter
Mund voll langer schwarzer Zähne gewährte
einen abstoßenden Anblick und flößte Wider¬
willen ein , noch bevor man die krächzende Stimme
hörte . Dieser sonderbare Mann war mit einer
Jacke von grünem Tuch und roten Beinkleidern
bekleidet.

Der Anblick einer solchen Gestalt war nicht
geeignet , Vertrauen einzuflößen . In nicht ge¬
rade freundlichem Tone fragte Graf Shirley
daher nochmals den geheimnisvollen Fremden,
der sich jetzt neben ihm auf der Bank mit einer
Miene niedergelassen hatte , als hätte er im
Sinne recht lange zu verweilen.

„Sprecht schnell , was führt Euch zu mir
in dieser Stunde ?"

„Vermutet ihr es nicht ?" war des Anderen
Gegenfrage , indem er eine ungeheure , das Ant¬
litz fast verhüllende Mütze von Ziegenhaaren
wieder aufsetzte, die er bei seinem Eintritt wohl
aus Respekt vor dem hohen Stande des Ge¬
fangenen abgenommen hatte.

„Nein ."
„So will ich es Euch sagen , Sir Eduard

Shirley . Ich bin — "
„Nun ? "
„Der Scharfrichter, " antwortete der Mann

mit einer tieferen aber etwas sanfteren Stimme.
Der Ton der sieben Posaunen des jüngsten

Gerichts hätte keinen solchen Eindruck auf des
Verurteilten erregtes Gemüt machen können , als
dieses fürchterliche Wort . Kalter Schweiß rann
von seiner Stirn , seine Haare sträubten sich
empor , und schnell erhob er sich, um seinen Sitz
nicht länger mit diesem entsetzlichen zu teilen.
Aber indem er aufstand , schwankte er und wäre
umgesunken , hätte der unheimliche Gast nicht
mit kräftiger Hand seinen Arm ergriffen.

„Laß mich!" rief der Graf , indem er die
stützende Hand mit Verachtung zurückstieß, „bin
ich schon jetzt geschlagen ? Hast Du Auftrag,
mich hier zu morden , so mache es kurz, — wo
nicht, so raube mir nicht meine letzten Augen¬
blicke und befreie mich von Deiner schrecklichen
Gegenwart !"

„Graf Shirley, " erwiderte der Scharfrichter
ruhig , „ich hatte gehört , daß Ihr nicht allein
ein braver Soldat , sondern auch ein verständiger
Mann seid, ruhig und überlegt , weit über Eure
Jahre hinaus . Seid Ihr wirklich der so ge¬
rühmte Shirley ? Schon vor dem Worte , das
mein unseliges Amt bezeichnet, entsetzt Ihr Euch?
Meine Gegenwart macht Euch zittern ? Bedenket
ich bin der Soldat der Justiz , das ist Alles.
Ich gehorche den Richtern , wie Ihr auf dem
Schlachtfelde dem Grafen von Osmond , dem
Herzog von Richmond und anderen Führern ge¬
horchet . Mit Tagesanbruch werde ich Euch auf
Befehl des Gerichtshofes den Kopf abschlagen.
Ucbermorgen würde ich das Gleiche an Crom-
well und Fairfax vollziehen , wenn die nämliche
Behörde mir den nämlichen Befehl erteilte , ebenso
wie Ihr Euch nicht besonnen habt , auf dem
Schlachtfelde jeden niederzustechen , der Euch von
Eurem Führer als Feind bezeichnet worden war.
Nicht alle Henker tragen rote Kleidung , Herr
Graf ."

Der Scharfrichter begleitete diese Bemerk¬
ung mit einem Lächeln , das boshaft erscheinen
konnte . Dann nahm er seine große Mütze ab,
strich sich die roten Haare von der breiten Stirn
und richtete seine Augen voll auf den Verur¬
teilten . Wunderbar ! Wie diese Augen doch jetzt
so mild und freundlich blickten. Wie in über¬
irdischem Glanze schienen sie zu strahlen , wäh¬
rend der alte Mann leise fortfuhr:

„Nicht davon , sondern von wichtigeren
Dingen wollte ich mit Euch reden , Sir Eduard.
Ich bin früher zu Euch gekommen , als der
Scharfrichter behufs Untersuchung des Körper¬
baues des Verurteilten zu kommen verpflichtet
ist. Einen Plan , oder — verzeihet das Wort
— einen Handel möchte ich Euch Vorschlägen,
den ich zu Eurem Heile mit Euch abschließen
will . Hört mich also an ohne Mißtrauen , und
versprecht mir , Eure üble Meinung über einen
Mann zu unterdrücken , dem ihr weiter nichts
vorwerfen könnt , als daß ihm die Ausübung
eines unheimlichen Amtes übertragen ist ."

„So sprecht , sprecht , ich höre Euch " , ant¬
wortete der Graf , der seine ganze Kaltblütigkeit
wieder gewonnen hatte.

„Seit dreißig Jahren begleite ich in Dublin
das Amt eines Scharfrichters . Mein Vater war
Scharfrichter , mein Großvater gleichfalls ; ich
mußte es auch werden , so bestimmte das Gesetz,
und ich bin es geworden , obgleich ich wahrlich
wenig dazu geeignet und oft nahe daran war,
mir das Leben zu nehmen , um nur mein schreck¬
liches Handwerk nicht ausüben zu müssen . Da
trat ein Ereignis ein , das mich an das Leben
fesselte. Doch um Euch das zu erklären , muß
ich weiter zurückgreifen.

Mein Vater hatte eine einzige Schwester.
Unser Stand ist ein einträglicher . Unsere Fa¬
milie ist reich. Verlangt das Gesetz , daß ein
Sohn des Scharfrichters wieder Scharfrichter
wird , so sind doch die übrigen Kinder frei und
unbeschränkt in der Wahl ihres Aufenthaltes.
Meine Tante wurde daher schon als junges
Kind in Pflege gegeben und sorgfältig erzogen.
Als sie herangewachsen , zeichnete sie sich nicht
nur doch hohe Bildung , sondern auch durch ihre
wunderbare Schönheit aus . Der Glanz des
Reichtums , mit dem sie mein Großvater umgab,
erleichterte ihr zudem noch den Zutritt und den
Verkehr mit gebildeten und vornehmen Familien.
Ihre Herkunft war nicht bekannt , das sie um¬
hüllende Geheimnis erhöhte noch den Reiz ihrer
Erscheinung . So lernte sie ein Baronet , der
jüngere Sohn einer Familie kennen , die zu den
edelsten Irlands zählt.

Erlaßt mir , Sir Eduard , die Schilderung
des Liebeskampfes , der zwischen dem Baronet
und der geheimnisvollen Schönen entbrannte.
Lange erwehrte sich letztere der Versuchung , zu
gestehen , daß die innige Zuneigung des jungen
feuerigen Mannes Erwiderung finde . Endlich
siegte die allgewaltige Liebe. Lucy willigte ein,
des Baronets Gattin zu werden , unter der Be¬
dingung jedoch, daß er nie nach ihrer Herkunft
forsche. Er versprach alles , und als der Vater
des Bräutigams seine Genehmigung zu der
Verbindung versagte , da fand sich drüben in
England ein Kaplan , der das Paar auch ohne
Genehmigung einsegnete . Mehrere glückliche
Jahre folgten . Lucy beschenkte ihren Gatten
mit einer Tochter , die , ihrer Mutter ähnlich , zur
Freude ihrer Eltern heranwuchs . Da entdeckte
ein Henkerknecht , der seiner Grausamkeit wegen
von meinem Großvater entlassen war,  dem
Baronet , daß seine Gattin die Tochter eines
Scharfrichters sei.

Sie kennen . Graf Shirley , das Vorurteil
unserer höheren Stände , den Aberglauben unserer
Zeit . Der Baronet war durch diese Entdeckung
in seiner innersten Seele vernichtet . Ja , hätte
er in seiner Lucy , wie er stets vermutet , ein
Kind diskreter Geburt aus hochadligem Geschlecht
entdeckt, das wäre keine Schande in seinen Augen
gewesen . Aber eine Henkerstochter — das war
für seinen stolzen Sinn zu schmachvoll . Mit
Gewalt unterdrückte er die Liebe zu Frau und
Kind . Ohne Abschied verließ er sie , eilte nach
dem Festlande , suchte und fand bald den Tod
auf dem Schlachtfelde.

Luch 's Schmerz zu beschreiben ist unmöglich.
Dazu hatte sie jetzt noch Rücksichten ans die Vor¬
urteile der Menschen zu nehmen . Sie eilte in
die Arme ihres Vaters , den sie stets hoch ver¬
ehrt und dessen Nähe sie so lange entbehrt hatte.
Aber Vaterliebe vermag Gattenliebe nicht zu er¬
setzen. Lucy starb bald an gebrochenem Herzen,
und auch mein Großvater , den das Schicksal
seiner geliebten Tochter tief erschüttert hatte,
ging bald darauf zur ewigen Ruhe ein.



Auch Lucy's Tochter, die gleichfalls Lucy
hieß, erhielt eine gute Erziehung. Mein Vater
ließ es an nichts fehlen, um sie ihrer Herkunft
entsprechend in die Gesellschaft einzuführen. Sie
erblühte zur liebreizenden Jungfrau , und wie
an ihre Mutter , so trat auch an sie die Liebe
heran. Ein junger Mann aus edler Familie
warb um sie. Aber sie kannte das Schicksal
ihrer Mutter und wollte dem Manne , den sie
liebte, und sich selbst ein gleiches Loos ersparen.
Unumwunden teilte sie ihrem Bewerber ihre
Familienverhältnisse mit. Die Liebe des jungen
Mannes bestand diese Feuerprobe nicht. Er zog
sich zurück.

Lucy aber wußte jetzt, was ihrer in der
vornehmen Gesellschaft wartete. Sie verachtete
die Welt und flüchtete sich zu meinem Vater,
der sie liebevoll empfing. So lernte ich meine
Base kennen. Ich sah in ihr von überwundenem
Seelenschmerze verklärtes liebliches Gesicht. Was
waren alle Heiligenbilder in der Kirche gegen
diese lebendige Heilige! Auf die Kniee hätte
ich sinken mögen vor ihr und sie anbeten Und
konnte ich dies nicht öffentlich vor den Menschen,
so that ich es doch in meinem Schlaskämmcrlein,
wo mich niemand sah. In heißem Gebete knieend,
that ich das heilige Gelübde, mein Leben fortan
ihr allein zu weihen.

(Fortsetzung folgt .)

Forbach,  11 . Mai. Die Forbacher Ztg.
weiß eine kleine hübsche Geschichte zu erzählen
von einem Manne, der nicht ganz auf der Höhe
der Bett-Kultur zu stehen scheint. Ein Reisen¬
der kam — so meldet der betreffende Bericht¬
erstatter — vor einiger Zeit in ein hiesiges
Gasthaus und übernachtete dort. Am Morgen
befragt, wie er geschlafen, rühmte er die gute
Unterlage, tadelte aber die leichte Bedeckung,
unter der er nicht warm habe werden können.
Der Wirt ließ sich das näher auseinandersetzen
und erfuhr nun zu seinem großen Erstaunen,
daß der Reiseonkel unter dem mit großen Sternen
und weiten Oeffnungen gehäkelten Bettüberwurf
gelegen hatte. Böse Zungen wollen wissen, daß
er sich auf die Weisung des Wirtes, sich künftig
tiefer zu betten, am andern Abend unter die
Sprungfedermatratze gelegt habe und dann erst
auf sein klägliches Rufen vom Wirt halberstickt
hervorgezogen worden sei.

(In Sachen einer Millionenerbschaft) wer¬
den gegenwärtig in Berlin wieder einmal Nach¬
forschungen angestellt. Dieselben betreffen die
Erforschung des Geburtsortes eines Schweizer
Universitätsprofessors der Medizin, Namens
Hoppe,  welcher angeblich in Berlin studiert
und hier die medizinische Doktorwürde erworben
haben, später an eine schweizerische Universität
als Professor der Medizin berufen worden und
im Herbste vorigen Jahres unverheiratet und
mit Hinterlassung eines Vermögens von zwei
Millionen Franks gestorben sein soll. Die
Nachforschungengehen von einer in einem kleinen
böhmischen Städtchen wohnhaften Frau L. aus,
welche die Kenntnis der vorstehenden Daten aus
einer Mitteilung in einer Zeitung geschöpft
haben will. Da sie eine geborene Hoppe ist
und von ihrem Vater immer gehört hat , daß
sie einen reichen Onkel habe, von diesem aber
nie etwas Näheres erfahren hat , so giebt sich
Frau L. die größte Mühe, festzustellen, ob dieser
„reiche Onkel" und der angeblich verstorbene
Universitätsprofessorein und dieselbe Person
sind, da sie im zutreffenden Falle die erbberech¬
tigte Nichte wäre. Allem Anscheine nach wird
sich auch diese Millionenerbschaft als eine schim¬
mernde Seifenblase erweisen.

(Einen schlechten Scherz) beabsichtigte ein
Einwohner aus Bratenstein iu Ostpr. dadurch
zu machen, daß er aus dem Fenster seiner im
zweiten Stockwerk belegenen Wohnung einem
vor dem Hause im Flüsterton sich unterhaltenden
Liebespaar eine kalte Douche bereiten wollte.
Schon hielt er den mit kaltem Wasser gefüllten
Eimer zum Fenster hinaus, als er plötzlich das
Gleichgewicht verlor und mit dem Eimer auf

das Straßenpflaster hinabstürzte. Besinnungs¬
los wurde der Verunglückte von dem nicht wenig
bestürzten Liebespärchen aufgehoben und in seine
Wohnung gebracht.

Paris , 10. Mai. In den Pariser Markt¬
hallen hielt gestern ein Ungetüm von einem
Walfisch,  der erste seiner Gattung , dem diese
Ehre zuteil wird, seinen Einzug. Er maß in
seiner Länge 4,80 Meter und wog 960 Kilo¬
gramm. Das Tier wurde an der bretonischen
Küste gefangen, wo es bei der Ebbe im Sande
liegen geblieben war. Ein Pariser Wirt kaufte
das Fleisch, das sehr gut schmecken soll. (Dazu
gehört allerdings der Geschmack der Pariser, die
sich ja in letzter Zeit an den „Thran" gewöhnen
mußten.) Die Haut , die Eingeweide und die
Ohren wurden dem naturgeschichtlichen Museum
abgeliefert. (Str . P .)

Ein eigenartiger Schwindel hat, so schreibt
man der „Voss. Ztg." ans Paris,  ein gewisser
Moritz Guttmann betrieben. Obwohl erst 19
Jahre alt , hat er sich schon mehrfach, einige
rechnen 36 mal, taufen lassen, bald bei Katho¬
liken, bald bei Protestanten, wie sich eben Ge¬
legenheit bot und sich Personen befanden, denen
er unter diesem Vorwände Unterstützungen ent¬
locken konnte. Zusammen soll er dadurch8 bis
10 000 Frcs. sich verschafft haben. Als er dieser
Tage wiederum im Begriff stand, sich taufen zu
lasse« , entlockte er dem betreffenden Priester
50 Frcs., womit er eine Freundin bewirtete, sie
aber dann ihrer Schinucksachen beraubte. Das
Gericht erkannte ihm 5 Jahre Zuchthaus zu.

(Haargeschwulst im Magen.) Es handelt
sich um die häßliche Sitte junger Mädchen, beim
Frisieren Haare in den Mund zu nehmen und
herunterzuschlucken. Oft artet diese Gewohnheit
in eine Leidenschaft aus , die alsdann zu den
allertraurigsten Folgen führt. Denn es ist dem
Magensaft unmöglich, die widerstandsfähigen
Haare aufzulösen; dieselben bleiben, da sie lang
sind und sich zu großen Kugeln verschlingen, im
Magen liegen und wachsen dort allmählich zu
großen Ballen an, welche die Berdauungsthätig-
keit herabsetzen und so den Körper schwer schä¬
digen. Wie wir erfahren, ist kürzlich wieder
ein junges Mädchen dieser Unsitte zum Opfer
gefallen. Die ersten Erscheinungen, die sich bei
dem 14jährigen Mädchen zeigten, waren Appetit¬
mangel und häufiges Erbrechen. Die Patientin
klagte ferner über Schmerzen im Unterleib nnd
fortwährendes Kältegefühl. Das Erbrechen wurde
immer häufiger, und schließlich behielt der Magen
Nichts mehr bei sich. Dabei bestand eine große
Schmerzhaftigkeit, die zeitweise bis zur Unerträg¬
lichkeit sich steigerte. Der geringe Kräftevorrat
wurde durch eine beständige Schlaflosigkeit auf¬
gezehrt. Die Kranke konnte im letzten Lebens¬
jahre nur noch Milch, Bier und Wasser in ganz
geringer Menge genießen. Nachdem vorüber¬
gehend eine kleine Besserung eingetreten war,
erfolgte der Tod zuletzt unter fortschreitender
Abmagerung und Entkräftung, wozu noch eine
hochgradige Wassersucht sich einstellte. Bei der
Sektion fand sich eine brettartige Haargeschwulst,
die den Magen und den benachbarten Darmteil
stark ausgedehnt hatte. Nachträglich erfuhr
man, daß die Patientin als Kind von 4—5 Jahren
die Gewohnheit hatte, sich die eigenen Haare
auszureißen und durch den Mund zu ziehen.
Die Mutter hat zwar nie gesehen, daß ihr Kind
die Haare verschluckte; allein nach dem Befund
ist anzunehmen, daß bei dem Mädchen 11—12
Jahre hindurch diese gefährliche Gewohnheit be¬
stand. Es sind nunmehr im Ganzen 9 Fälle
von Haargeschwülsten im Magen bekannt gewor¬
den. Sämtliche Fälle, mit Ausnahme eines glück¬
lich operirten, endeten tödlich. Es können also
die Eltern , wenn sie bei ihren Kindern eine
ähnliche Unsitte bemerken, nicht energisch genug
dagegen entschreiten.

Ist Hildegard ein erlaubterName?
Diese Frage wurde dieser Tage vom Standes¬
beamten in Solingen verneint, als ein glücklicher
Vater sein neugeborenes Töchterlein mit dem

Namen Hildegard anmeldete. Der Vater wandte
sich beschwerdeführend an die höhere Instanz, an
die Königliche Staatsanwaltschaft in Elberfeld,
und diese verfügte selbstverständlich umgehend,
daß der Name Hildegard durchaus erlaubt und
in das Standesregister einzutragen ist.

(Die jetzigen Damenhüte.) Einen Schmerzens¬
schrei über die Garnirung der modernen Damen¬
hüte stößt ein geplagter Ehemann in der Pariser
Zeitung La Paix aus. Verhaltener Grimm
spricht aus jeder Zeile seiner satirischen Epistel,
die folgenden Wortlaut hat: Haben Sie den
neuesten Hut in dem Schaufenster einer Modistin
des Quartier Montmarte, gesehen? Bitte, gehen
Sie hin und sehen Sie ihn an , Ihre Mühe
wird reichlich belohnt werden. Ein Tülldeckel
und darauf außer einigen Strohhalmen ein Bün¬
del Möhren, gelbe Steckrüben und Schnittlauch!
Wie wäre es, meine Damen, wenn wir zu den
Karotten noch Schoten und Kalbsrippchen leg¬
ten? Das Gemüse auf dem Hute ist glänzend
gelungen, „zum Anbeißen" sagte ein Junge, der
neben mir stand. Ein neuer Horizont eröffnet
sich unfern Augen, Vögel und Straußfedern sind
enttrohnt. Jetzt stellt man auf den Hüten die
Speisekarten plastisch dar. Man müßte mit dem
zweiten Gange beginnen, da man Bouillon oder
Turtle-Suppe doch nicht gut auf die Hüte gießen
konnte. Im nächsten Frühjahr werden jedenfalls
Brathechte modern sein, dann kommen Puter¬
braten und Fasan an die Reihe, und nachdem
man dann noch zum Dessert die Hüte mit Nüssen,
Apfelsinen uud Knackmandeln garniert haben
wird, wird man schließlich bei Gefrorenem und
Schweizer Käse anlangen!"

(Zeitungs- Expeditionen) machen oft die
unangenehme Erfahrung , daß gefälschte Anzei¬
gen aufgegeben werden, ohne daß die Annahme-
stelle in der Lage ist. selbige auf ihre Echtheit
zu prüfen. Nach einer erst kürzlich erfolgten
Reichsgericht-Entscheidung ist nun erkannt worden,
daß ein Anzeigen-Bestellzettel als eine Urkunde
im Sinne des Gesetzes zu betrachten ist. Wer
also eine gefälschte Anzeige aufgiebt, macht sich
einer Urkundenfälschung schuldig. So wurde
der Auftraggeber, der sich mit einer gefälschten
Anzeige nur einen Scherz machen wollte, trotz
Annahme mildernder Umstände wegen Urkunden¬
fälschung zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

(Geschlagen.) Uhland verfocht einmal in
einer Gesellschaft mit großer Wärme den Satz:
„Jedes Ding hat zwei Seiten." Jeder Wider¬
spruch verstummte allmählich vor den Worten des
gefeierten Mannes , und Uhland sah sich froh¬
lockend im Saale um, er hatte gesiegt. „Und
doch, lieber Ludwig, " ließ sich plötzlich die sanfte
stimme der Frau Uhland. die neben ihrem
Gatten saß, vernehmen, „und doch giebt es Dinge,
die nur eine Seite haben." — „Und die wären?"
— „Deine Briefe, lieber Ludwig." Lachend
mußte Uhlnnd eingestehen, daß seine Frau recht
und seine Briefe wirklich stets nur eine Seite
hätten.

(Schlagfertig.) Junger Poet (in einer
Gesellschaft von einer Dame schwärmend, zu
seinem Nachbar) : „Ach, Herr Lieutenant, sehen
Sie nur Fräulein Clotilde an ! Liegt nicht eine
ganze Welt in ihren Augen?" Lieutenant:
„Ja — aber eine Welt, in der man sich lang¬
weilt!" — (Kleiner Fehler.) A. : „Weshalb
wollen Sie denn nicht, daß mein Theodor Ihre
Jenny heiratet?" B. : „Aus dem einfachen
Grunde, weil er ein ganz unausstehlicher Mensch
ist!" A.: „Nun ja — das ist aber sein einziger
Fehler!" ' "

Wetter-Prognose für Mai 18S2.
(Nachdruck verboten).

17. etwas windig , meistens bewölkt, Sonnenblicke;
18. morgens neblig , dann sonnig mit zunehmenden

Federwolken;
19. sonnig mit Wolken, auch örtliche Schauer;
20. meistens sonnig;
21 . Morgennebel zum mindesten, dann sonnig mit

Wolken;
22 . sonnig mit Wolken, windig etwas;
23. sonnig „ dto. dto. „
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